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Die Arbeitsgemeinschaft „Feuchtwanger Kalender“ hat zwei spätimpressionistische Bilder des Malers Andreas Bach dem Fränkischen Museum gestiftet

FEUCHTWANGEN (ph) – Zwei Ge-
mälde des Malers Andreas Bach sind
neu im Besitz des Fränkischen Mu-
seums. Die Bilder im spätimpressio-
nistischen Stil sind in den 1920er-
Jahren bei Larrieden entstanden. Die
Arbeitsgemeinschaft „Feuchtwanger
Kalender“ hat die beiden Werke ge-
kauft und jetzt an Museumsleiterin
Dr. Uta Karrer übergeben.

Die Motive vermitteln einen Ein-
druck vom schweren, aber auch be-
schaulichen Leben auf dem Land.
Wie Dr. Stefan Mühling vom Kalen-
derteam in einer Pressemitteilung zi-
tiert wird, ist Andreas Bach 1886 in
Nürnberg geboren und hat vorwie-
gend in der dortigen Region als Ma-
ler, Lithograph, Radierer und Grafi-
ker gewirkt.

Nach seiner Lehre als Lithograph
arbeitete er in einer Kunstanstalt.
Von 1901 bis 1907 besuchte Bach
Abendkurse an der Nürnberger
Kunstakademie bei Heinrich Heim.
Anschließend studierte er von 1909
bis 1914 an der Akademie der Bil-
denden Künste in München bei
Angelo Jank und wurde Meisterschü-
ler bei Heinrich Zügel. Während sei-
nes Studiums erhielt er für seine
Werke mehrere Auszeichnungen.

Für Franken
typische Szenen

Nach dem Ersten Weltkrieg betä-
tigte sich Bach als freischaffender
Künstler in Nürnberg. Er malte vor-
wiegend Tierbilder sowie Handwer-
ker bei der Arbeit und für Franken
typische Szenen. Ab 1922 war er Mit-
glied der Nürnberger Kunstgenos-
senschaft und Gründungsmitglied

der Künstlergruppe „Die Hütte“.
Unter anderem hatte er große Aus-
stellungen in Dresden, Leipzig, Bu-
dapest und Kopenhagen.

Ergänzend berichtete Erich Herr-
mann, der ebenfalls in der Arbeits-
gemeinschaft im Verein für Volks-
kunst und Volkskunde mitarbeitet,
dass sich Andreas Bach in den
1920er-Jahren „in der Sommer-
frische von Larrieden“ ein kleines
Atelier eingerichtet hatte. Dort schuf
der Künstler viele Ölbilder und

Aquarelle. Das einfache Leben der
Bauern, Tiere und Blumen sowie die
liebliche Landschaft seien hier seine
bevorzugten Motive gewesen.

Die Gemälde
sollten zurückkehren

In den 1950er-Jahren gestaltete
Bach auch Werbeplakate und illus-
trierte Kinderbücher für den Pesta-
lozziverlag. 1961 wurde ihm eine gro-
ße Sonderausstellung in der Fränki-
schen Galerie Nürnberg gewidmet.

Zudem wurde er Ehrenmitglied der
Gesellschaft der Heinrich-von-Zügel-
Freunde. 1963 starb der Künstler in
Nürnberg.

Die beiden Gemälde stammen aus
dem Besitz von Harald Hillemeier,
der in Happurg bei Hersbruck wohnt
und sie dem Fränkischen Museum
angeboten hatte. Wie er sagte, hat
sein Großvater den Maler persönlich
gekannt und ihm in den 1920er-Jah-
ren mehrere Bilder abgekauft. Und
weil die beiden jetzt übergebenen Öl-

bilder aus Andreas Bachs Larrieder
Schaffensphase stammen, sollten sie
nun nach Feuchtwangen zurückkeh-
ren.

Museumsleiterin Dr. Uta Karrer
bezeichnete den Ankauf der beiden
Bach-Bilder als Glücksgriff. Der
Künstler habe einen großen Namen,
seine Werke würden heute im vier-
stelligen Bereich gehandelt. Die in
der Region eingefangenen Motive
zeigten gut das ländlich verklärte Le-
ben vor 100 Jahren.

Die spätimpressionistischen Ge-
mälde passten gut ins Fränkische
Museum, meinte Feuchtwangens
Bürgermeister Patrick Ruh, der auch
Vorsitzender des Trägervereins ist.
Zugleich dankte er dem Kalender-
team für die Stiftung und betonte, es
wäre gut, die Bilder auch für die Öf-
fentlichkeit zugänglich zu machen.

Mögliche Leihgaben für
eine Foyer-Ausstellung

Diesen Vorschlag griff Museums-
leiterin Karrer auf und kündigte eine
Foyer-Ausstellung mit Bach-Gemäl-
den an. Und damit diese gut bestückt
und vielfältig wird, versprach Harald
Hillemeier, weitere, unverkäufliche
Bilder des Malers aus dem Familien-
besitz für eine Ausstellung als Leih-
gaben zur Verfügung zu stellen.

Derweil berichtete zweiter Ver-
einsvorsitzender Herbert Lindörfer,
der auch Mitglied der Arbeitsgemein-
schaft ist, dass es im Raum Feucht-
wangen und Schopfloch noch rund
zehn Bilder von Andreas Bach in Pri-
vatbesitz gibt. Weitere seiner Gemäl-
de befänden sich in Nürnberger Ga-
lerien. Das Kalenderteam werde sich
um mögliche Leihgaben bemühen.

Bei der Übergabe der Bilder von Andreas Bach im Garten des Fränkischen Museums (von links): Erich Herrmann,
Patrick Ruh, Dr. Uta Karrer, Harald Hillemeier, Herbert Lindörfer und Dr. Stefan Mühling. Foto: Rebecca Weber
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Kundgebung und Mahnwache in Dinkelsbühl: Dem Ruf eines breiten Bündnisses sind gestern rund 700 Bürgerinnen und Bürger gefolgt

VON PETER ZUMACH

DINKELSBÜHL – „Dinkelsbühl für
Demokratie und Vielfalt“ – unter die-
sem Motto haben etwa 700 Men-
schen am Sonntagnachmittag auf
dem Weinmarkt klar Position bezo-
gen. Doch dabei soll es nicht bleiben:
Am Ende der Kundgebung mit an-
schließender Mahnwache kündigte
Dekan Uland Spahlinger weitere For-
mate für das Anliegen an.

Auch nachdem die Veranstaltung,
zu der ein breites Bündnis von mehr
als 27 lokalen Akteuren gerufen hat-
te, schon lief, strömten noch zahlrei-
che Frauen, Männer und Kinder auf
den Platz vor der Schranne. Viele von
ihnen trugen Transparente mit Auf-
schriften wie zum Beispiel „Gemein-
sam für Menschenrechte“, „Hass und
Hetze ist keine Alternative“, „Lieber
solidarisch als solide arisch“ oder
„Wir sind die Brandmauer“. Und für
alle Redner gab es immer wieder
kräftigen Applaus.

„Die Politik
sind wir selber“

Eingangs hatte Versammlungslei-
ter Spahlinger an die Ergebnisse des
Recherchenetzwerks Correctiv zu
einem „Treffen von Leuten mit tota-
litärer und faschistoider Gesinnung
in Potsdam“ erinnert. Der dort gefal-
lene Begriff „Remigration“ stehe für
Deportation, gab der evangelische
Dekan zu bedenken und sprach von
einem „Anschlag von außerhalb des
demokratischen Konsenses, in dem
wir uns bei aller Unterschiedlichkeit
bewegen“. Und: „Es reicht nicht aus,
auf die Politik zu warten. Die Politik
– das sind wir selber.“

Demokratie sei „weder eine Kom-
fortzone noch ein Selbstbedienungs-
laden, sondern eine Haltung“, beton-
te Spahlinger. Dazu zitierte er die
ersten vier Artikel des Grundgeset-
zes zum Schutz von Menschenwürde,
Entfaltungsfreiheit und Gleichheit.
Um diese zu verteidigen, seien jetzt
so viele Menschen dem gemeinsa-
men Ruf von Vertreterinnen und
Vertretern der Dinkelsbühler Bür-

gerschaft, von Parteien, Vereinen
und Verbänden sowie von Kirchen
und sozialen Organisationen auf den
Weinmarkt gefolgt, zeigte sich der
Dekan erfreut. Und hier demon-
strierten Menschen nicht „gegen“ et-
was, sondern setzten ein klares Zei-
chen „für“ Demokratie und Vielfalt.

Mit den Worten „Wehret den An-
fängen“ appellierte Monika Hoenen,
die sich für Geflüchtete einsetzt, dass
sich „die unbeschreibliche Un-
menschlichkeit des Nationalsozialis-
mus niemals mehr wiederholen
darf“. Das gelinge jedoch nur, „wenn
wir alle als Bürgerinnen und Bürger
wachsam bleiben und uns frühzeitig
schützend vor unsere Demokratie
stellen“. Dafür sei es „höchste Zeit“,
zumal Faschisten Netze knüpften
und Strategien entwickelten, um das
Vertrauen in die Demokratie zu zer-

stören. Aber: „Wir stellen uns an die
Seite all derjenigen, die hier bedroht
werden.“

Weiter gab die in der Kulturarbeit
engagierte Rednerin zu bedenken,
dass radikale Regimes zuerst die
Freiheit der Kultur abschafften. Für
sie gebe es „nur die kontrollierte
Staatskultur, die ihr krankes totali-
täres Weltbild untermauert“.

Mehr als nur
das Wahlrecht

Demokratie sei mehr als nur das
Recht zu wählen, sondern „das Herz
unserer Freiheit und die Wurzel
unserer Vielfalt“, erklärte Vorstand
Klaus Miosga von der Bürgergemein-
schaft Hand in Hand Dinkelsbühl
Stadt und Land. Der Schlüssel zum
Erhalt der Demokratie liege in der
Fähigkeit, die Vielfalt zu schätzen.

„In einem Klima des Respekts und
der Offenheit können wir lernen,
voneinander zu profitieren und eine
Gesellschaft weiter zu stärken, die
auf Gleichberechtigung, Solidarität
und Respekt basiert.“ Er sei stolz
darauf, dass dies in der Bürgerge-
meinschaft praktiziert werde.

„Wenn Unrecht geschieht, dann
mischt Euch ein“ – dies wolle sie
ihren Kindern vorleben, sagte An-
nette Gerlach. Wie sie verriet, sprach
sie gestern erstmals vor so vielen
Menschen. Bis zuletzt habe sie ge-
hofft, dass eine andere Person dies
für sie übernehmen würde. Doch
dann habe sie festgestellt, dass ge-
nau das ein „Teil des aktuellen Pro-
blems“ sei: „Wir dürfen nicht mehr
warten, bis jemand anderer die un-
bequeme Rolle übernimmt und die
gesellschaftlichen Probleme löst.“

Wenn die freiheitlich denkenden
Menschen der aktuellen Entwicklung
stumm zusähen, dann gingen deren
Stimmen und damit die Freiheit und
Selbstbestimmtheit verloren.

Das Eintreten für das Menschen-
tum sei ein Bild des Humanismus,
das sich auch im Text der Kinderze-
che finde, sagte deren Vorstand Ma-
ximilian Mattausch. Oft äußere sich
persönliche Unsicherheit in einer
Ablehnung des Fremden: Nationalis-
tische Tendenzen seien immer dann
stark gewesen, wenn „eine gewisse
Ungewissheit der Zukunft an der Ta-
gesordnung war“. Und weil diese
Entwicklung heute wieder zu sehen
sei, rief er diejenigen, „die gerade
verbittert sind und sich nicht gehört
fühlen“, dazu auf, zur „Seite der Ver-
nunft“ oder zumindest zur „Seite der
Menschlichkeit“ zurückzukehren.

Nicht gegen etwas, sondern für Demokratie und Vielfalt setzten zahlreiche Menschen am Sonntagnachmittag ein Zeichen in Dinkelsbühl. Die Polizei
schätzte die Zahl der Teilnehmer auf dem Weinmarkt auf bis zu 700 Personen. Foto: Peter Zumach
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